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IN WORT UND BILD 565

(Seiger ift alle Stufen ber atabemifdjen 33ilbnug empor»
geftiegen bis 311m Dottor ber 9taturwiffenfd)aften — bat
ben ftünftler 311 einer Htusbrudstraft geführt, bie feinen
Silbern eine ftarfc unb bleibeitbc Sßirtung fiebern. Slkr
bie Hlusftellung in ber Serner 5tunftballe ooti 1922 gefeben
bat, bie feilt üßert in feböner abgerunbeter Sriille barbot,
weif), bafj bie Scbioei3 an ©rnft (Seiger einen fraftooll
geftaltenben Kiiuftler befitjt. Unb ba ©ciger beute im
fd)öuften Stannesalter ftcljt (geboren 1876), fo ift bie Soff»
ttung berechtigt, bafj er uns noch mattet) ein gereiftes Sßert
febenïen lucrbe. H.B.

©efdjäftig prüft barauf er SRafeb' um STOafdjc,

Hub too ein Sdjaben fid) bent Slide roeifet,
Seilt ihn bie futtb'gc £anb. S3ie ©lorienfebimiuer

ernft Geiger Cigetz. — Interieur.

Umlobt ber SottnengIati3 bett Silberfdjeitel
Des Olreifes. Hmoilltiirlid) fliegt mein ©eift
3urüd in graue Soweit, an ben See
©ene3aretb, wo and) mal Srifdjer Sehe
fîlidten, bis ein 3frember tarn unb fprad):
„51ommt, folget mir unb fifdjet 9Jtenfd)enfeeIcn!"
©rmübet fetjt fid) jetjt ber ©reis 3"r Saft
Sut Schatten eines Straudjs. Die Slide fäjweifcn
2ßic traumocrloren tucitbin übern See
Unb bafeben einen 3ahn: ein brauner Simfon
Drcibt iljn mit Siefcntrdften burd) bie glut.
SBebmiitig prüft ber ©reis bie eig'uen biirren
Scrfcbruntpften Hlrme. geudjt fteigt's in ihm empor,
©ebenïenb eig'ner frafterfüllter 3ugenb.
Dod) mählich finît bas ftinit ihm auf bie Sruft,
Die fiiber fall'n, unb gnäbig fdjeudjt ein Sdfläfdjen
Das S3eb um längftoenoelfte 3ugcnbtage.
Der Sommernachmittag fpinnt feinen Draum...

3el.it bord)! HBas raufdjt im Sdjilf? ©in junges Stäbchen
Drängt baftig burd) bie fdjwanïeri grünen Stengel
Unb hält ant Stranb. DasHIuge, banbbefdjattet,
Durd)fpäl)t bie buft'ge, fonnburchflirrte gerne..
©in leifer 9?uf. Der juttge Sufen mögt.
Die SBange rötet jäb- Das Hlugc Ieud)tct:
©in junger gifdjer ftitjt, geblöfet bie virtue,
9Jlit fräft'gen Schlägen burd) bie blaue glut.
„3ubuu!" entfährt's ber blüb'nben 3ungfrau Sippen.
©in beller 3aud)3er Hingt als SBiberball,
Unb fdjott entfd)roinb't ber Sachen hinterm ttädjftcn •

Sd)ilftoäIbd)eu... ©ine S3eile finnenb
Steht nod) bie Stoib, gebannt, roie roeltentrüdt.
Seht fliegt ein febeuer Slid bin ttad) beut Straudfe,
9Do friebeoöll ©ropoater roeiterfd)Iummert.
©in Hltigenblid nod) unb bas 9?öbrid)t fdjlicfjt fid)
Sott neuem um bas fjolbe gifd)erfinb
Unb -weiter führt bie laue Soiitmerluff v.i- » .iy'iïû

3)er Sommernadjmittag fpinnt feinen Staunt...
(3bt)II bei £üfcher3 am Sielcrfee.)

Sott 910 b e r t S d) e u r c r.
©in Säuflein Sütten, fifdjemebumfpannt,
Darüber Slalb, unb oortt ber gluten ©libera —
Das ift bas Dörflein, tuic mein ©eift es mir
So oftmals wiebeqeigt in Seimmehftunben!
Sud) beut' oon neuem fteigt es oor mir auf:
Die gifcbernacben ft of) en grab ootn fianbe,
9tad) allen Seiten Silberfurdjcn 3iebenb,
So leudjtenb, bafj fie, ftarïen Sänbern glcid).
Die Sötänner mit ber Seirnat 311 ocrbittbeit
91od) fd)einett... Sdjwädjer tönt ber SRuberfdjlag.
Still, einfallt luirb's am Stranb. 9iur heimlich gliiftern
3n Schilf unb 9lobr: Der laue Sotnmcrminb
Sält 3wicfprad)' mit ben galtern unb flibellctt,
Die wie in wunbcqartem Stenuett
Siel) ob ben ©liberriefelwellcben wiegen.
Der Sommernacbinittag fpinnt feinen Drama...
Da T- ilinberlachen, 3aud)3ett, filbcrtlar!
©iti Schärlein Strubelföpfdjen tomint gefprungett
Dui'd) ©rlgeftrüpp unb Sohr. -JtacEtfiifeig tollt
©in kttirps aufplatfdjeitb fid) burd) einen Dümpel,
Die Sdiar befpribenb. Schrill aufïreifdjenb flieb'n
Die 9Jtäbd)eit. Dod) für Hlugenblide nur.
Daun roieber jenes glüdburd)Hung'ne £ad)en,
SBie's eben mir ber fel'gen 3inbl)cit eigen.
Unb weiter ftürmt bie Sdjar in wilber 3agb.
Schott jaud)3t's unb treifdjt's unb lacht's nur nod) aus fernem
Salweibenbufd)gcwirr... 3d) fteb' gebannt...
SSar's 2CirfIid)!eit? SBar's Draumbilb eig'ner 3ugenb?
Der Sominernadjmittag fpinnt feinen Draum...
©jtt wcifjgelodter Hilter naht beut Stranb
Unb fpanttt ein 9letj entlang ben Sfoftenreiben.

ernft Gelger, Cigerz. - Blelerfeelandfdtaft.

Idl >V0UT 1UU) ölLO 5S5

Geiger ist alle Stufen der akademischen Bildung empor-
gestiegen bis zum Doktor der Naturwissenschaften — hat
den Künstler zu einer Ausdruckskraft geführt, die seinen
Bildern eine starke und bleibende Wirkung sichern. Wer
die Ausstellung in der Berner Kunsthalle von 1922 gesehen

hat. die sein Werk in schöner abgerundeter Fülle darbot,
weist, dast die Schweiz an Ernst Geiger einen kraftvoll
gestaltenden Künstler besitzt. Und da Geiger heute im
schönsten Mannesalter steht (geboren 1376), so ist die Hoff-
nung berechtigt, dast er uns noch manch ein gereiftes Werk
schenken werde. bl.lZ.

Geschäftig prüft darauf er Masth' um Masche,
Und wo ein Schaden sich dem Blicke weiset,
Heilt ihn die kund'ge Hand. Wie Elörienschimwer

kl nst Leigei' Ligeiü. — Interieur.

Umloht der Sonnenglanz den Silberscheitel
Des Greises. Unwillkürlich fliegt mein Geist
Zurück in graue Vorzeit, an den See
Eenezareth, wo auch mal Fischer Netze

Flickten, bis ein Fremder kam und sprach:

„Kommt, folget mir und fischet Menschenseelen!"
Ermüdet setzt sich jetzt der Greis zur Rast

Im Schatten eines Strauchs. Die Blicke schweifen

Wie traumverloren weithin übern See
Und haschen einen Kahn: ein brauner Simson
Treibt ihn mit Riesenkräften durch die Flut.
Wehmütig prüft der Greis die eig'nen dürren
Verschrumpftcn Arme. Feucht steigt's in ihm empor.
Gedenkend eig'ner krasterfüllter Jugend.
Doch mählich sinkt das Kinn ihm auf die Brust.
Die Lider fall'n. und gnädig scheucht ein Schläfchen
Das Weh um längstverwelkte Jugendtage.
Der Sommernachmittag spinnt seinen Traum...

Jetzt horch! Was rauscht im Schilf? Ein junges Mädchen
Drängt hastig durch die schwanken grünen Stengel
Und hält am Strand. Das Auge, handbeschattet,
Durchspäht die duft'ge, sonndurchflirrtc Ferne..
Ein leiser Ruf. Der junge Busen wogt.
Die Wange rötet jäh. Das Auge leuchtet:
Ein junger Fischer flitzt, geblöstt die Arme,
Mit kräft'gen Schlägen durch die blaue Flut.
„Juhuu!" entfährt's der blüh'nden Jungfrau Lippen.
Ein Heller Jauchzer klingt als Widerhall.
Und schon entschwind't der Nachen hinterm nächsten '
Schilfwäldchen... Eine Weile sinnend
Steht noch die Maid, gebannt, wie weltentrückt.
Jetzt fliegt ein scheuer Blick hin nach dem Strauche.
Wo friedevvll Grostvater weiterschlummert.
Ein Augenblick »och und das Röhricht schliesst sich

Von neuem um das holde Fischerkind...
Und weiter führt die laue Sommerluft .-.-'ch.i- -

Der Sommernachmittag spinnt seinen Traum...
(Jdpll bei Lüscherz am Bielersee.)

Von Robert Scheurer.
Ein Häuflein Hütten, fischernetzumspannt,
Darüber Wald, und vorn der Fluten Glitzern —
Das ist das Dörflein, wie mein Geist es mir
So oftmals wiederzeigt in Heimwehstunden!
Auch heut' von neuem steigt es vor mir auf:
Die Fischernachen stosten grad vom Lande.
Nach allen Seiten Silberfurchen ziehend,
So leuchtend, dast sie, starken Bändern gleich.
Die Männer mit der Heimat zu verbinden
Noch scheinen Schwächer tönt der Ruderschlag.
Still, einsam wird's am Strand. Nur heimlich Flüstern
In Schilf und Rohr: Der laue Sommerwind
Hält Zwiesprach' mit den Faltern und Libellen,
Die wie in wunderzartem Menuett
Sich ob den Elitzerrieselwellchen wiegen.
Der Sommernachmittag spinnt seinen Traum...
Da Kinderlachen, Jauchzen, silberklar!
Ein Schärlein Strubelköpfchcn kommt gesprungen
Durch Erlgestrüpp und Rohr. Mcktfüstig tollt
Ein Knirps aufplatschend sich durch einen Tümpel,
Die Schar bespritzend. Schrill aufkreischend flieh'n
Die Mädchen. Doch für Augenblicke nur.
Dann wieder jenes glückdurchklung'ne Lachen.
Wie's eben nur der sel'gen Kindheit eigen.
Und weiter stürmt die Schar in wilder Jagd.
Schon jauchzt's und kreischt's und lacht's nur noch aus fernem
Salweidenbuschgewirr-.. Ich steh' gebannt...
War's Wirklichkeit? War's Traumbild eig'ner Jugend?
Der Sommernachmittag spinnt seinen Traum...
Ein weistgclockter Alter naht dem Strand
Und spannt ein Netz entlang den Pfostenreihen.

Killst Seiger, eiger::, - IZIelei'seelsncllch.ist.
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3hr 3töiegcfpräd) mit Sfalterrt unb fiibelleti,
Die raie in rauttber3artem SSenuett
Siel) ob ben ©liberriefelmelldjen raiegen...
Der Soinmernadjmittag fpinnt feinen Draum

~

©ine Segelbootfatyrt.
Son 2B. St c m p f.

S u s f a b r t.

Sufgctarfelt lag unfere SegeljoIIc im fleinen ôafett
oon Siurten. Die alten Diirme bes Stäbtdjens, bie einft
Starl bes Stühnen Droh gefd)aut, begudten bas gaf)r3eug
neugierig oom llferbiigcl berab. Die weihen Segel bien»
beten gegen bas blaugrüne SBaffcr, auf bcffeti ©rutib fid)
ber blanfe SBiberfdjcin ausbreitete. ©in iteroöfes gittern
in ben Serfpannungen, ein leifes flattern bes 2Binbfähnd)ens
auf bent ©rohbautn oerriet bie tlngebulb bes Sootes 3ur
Susfafjrt. ÎBie einem reifefertigen SSäbdjen int weihen
Sommertleibe, beffen Sufen fieb fd)racllt oor fiuft unb beffeit
Sinne ooller Slntte finb, raar beut Soot äumute. Die
Stctte am 23ug uttb bas Dau am Stiele rourben gclöft, bie
^Bewegungsfreiheit raar ibm gegeben. Sfreubige ©rregung
burdjlief bot fd)lanfcit Sd)iffsrumpf, bie Segel ftraffteri fid),
eine fanfte Srife trieb uns gemäd)Iid) in ben offenen See
hinaus. Drüben tag in ber oollen Sonne ber rcbengcfcgnetc
SRont Suillt), fuqraeg ,,23erg" genannt. Selbe Stornfelber,
braune Seder, grüne SBiefen, burd)brodjett oon bunflett
fiaubtleien ber ©cbiifdje, fdjoben fid) 3toifd>en bie SBein»
gärten, fo bab ber Serg raie mit bunten Stleiberlappcn be=

bangt ausfab- Dent fdjilfoerftcdten Ufer entlang fpannten
bie Dorfbädjer breitfdjattige Schirme aus, raäbrenb ber un»
gefdjiihte Süden bes Serges in ber beiben Sottne fcfjmorte.
Die Seelanbfcbaft 3eigte fid) in getreuem Doppelbilbe; betttt
23erg unb Ufer unb Säufer, Sintmel unb äBolfcn waren
in Staffers flaretn Spiegel farbenbunt abgcïlatfcfjt. Darüber
lag ein fdjillentbcr Sfirnib oon $erlmutterglaii3. ©in feiner,
filberner Uferftridj trennte bie SBirflidjfeit oon ber ool»
ienbeten Däitfcbung. Die 23ctrad)tung bes raunberfamen Sc»
fleirbilbcs oertür3te uns bie langfame Ueberfabrt in bot
23rope=5tanat, bem Serbinbungsraeg 3ioifd)en Sturten» unb
Seuenburgerfee.

Satten mir bis hierher nod) leiblidje Sfabrt, fo galt
es nun fräftig 311 rubern, raeil bas bihdjen 2Binb fid) hinter
beut Serge, ben Säufern oon Sugie3 unb ben hoben Ufer»
gebiifeben fo oerftedtc, bafe nicht ein Saud) mehr 3U oer»
fpüren raar. ©in Segelboot mit bon Suber antreiben, bringt
raenig Sergnügen. Die Sinne finb 311m oorneberein .auf
flotte Sfahrt eingeftellt. Das lurdjenfjafte Dafjintricdjen auf
beut SBaffer ift für ben Segler oerbriefjlid). Die fiangeracile
fam audj über bas Segcltud). ©s erfdjlaffte rnitfaint ben
2Binbfät)tid)en, bie appatifd) bcrunterfd)lanipten. Srütige
SBärme bodte auf bon Stanal. Das gelblid) fdjmutjigc
Staffer fdjien ciitgebidt 31t fein. Storaftfehen fdjraatitmot
beriint, als hätte ber Slattal fid) foeben griinblidj aus»
gefämmt. 3uraei(en ftad) bie Spifce einer langen 3rifd)rute
in bie regungslofc Stille hinein. Sirgenbs raar ein 3ifd)cr
311 erfpäben. Sie fd)ttard)tcn raobl alle im ©ebüfchfdjatten
unb überlieben ben Sifdjfattg bem 3toifd)en ben Dammfteinen
feftgeflenimten ©erät. ©an3 Stitjige hatten ©lodett ait ber
Sute angebradjt, bamtt fie geweeft würben, raenn Scute
ait ber Dingel 3appelte. Das Signal 311m guten fffaitge er»

tönte aber oott feinem Slabe her- Die Ofifdje raarot ebotfo
faul nad) bon Jtöber 311 fd)itappcn, raie bie fjifd)er fid)
tun bas Sngehcttg 31t befiimniern. Stenn rair bem Ufer
311 nahe fatnen, plumften bidbäudjige ftfröfdje ins Staffer,
barob bie cingenidten Sögel in ben Sautnfroncn iäb er»

madjtoi unb erfdjredt baoonflattertot. Stcnbcten fid) bie
Sagen erntübet oom Staffer ab, ftunben bie ausgebebnten
Domänen oon Stitnoil oor ihnen, ©nblos erftredten fid)
bie gelber, ba unb bort oon bidjten Danitenhägeti be=

gren3t. Unb babittter bie Iangge3ogencn, blaiiuinflorten 3ura»

höben, auf betten bie Sebnfudjt ber Sfertte träumte, ©ittc
Serbe Sohe hielt bent Uferbamm entlang Schritt mit uns.
Neugierig äugten bie Diere ttaef) unfern Segeln. Dann hob
eines ben Stopf, raieberte, fchtc 31111t ©aloppc an, gefolgt
oon allen anbern. Die ©rbc bröhnte. Unb raie auf Stoni»
iiianbo mad)te ber gan3e Drupp an ber ©ren3e bes Sferdjes
Salt unb ftaunte uns ttad), bis rair hinter ber Siegnttg
oon Sa Sauge oerfdjmanbcn. ©in guter 3mbih in betn alten
Straubmirtsbaus frifd)te bie eingebufelten Sträfte auf 3ur
Steitcrfahrt. Stieber mufften bie Suber eingreifen, ©in
grobes breitgebrüdtes Stotorlaftfdjiff fdjnaufte an uns oor»
über, ©s fd)ien auseittanberberften 3U roollen ob feiner
Sd)toerlaft. ©ebräunte, balbnadtc ©efellen fteuerten bas
trächtige Sabr3eug. Seentannsgruh! — Sorbei! Der Seilen»
burgerfee fam in Sicfjt. Sun begann bas richtige Segeln,
©in paar Sdfläge auberljalb ber Stianalmünbung laoierten
rair uns an ben guten SBinb heran. Stic ein 3agbl)ttnb
bie jährte bes Stilbes erfdjnuppcrt, fo raitterten bie «Jahn»

d)ot bie gute Srife 31111t ooraus. Sehnlkhft warteten bie
Segel auf biefett Stoment. Den gan3eit Stanal entlang
litubten fie untätig am Stufte hängen, lagen fie in galten
oon oben bis unten. 3ebt unirben fie glatt geftridjen; iebt
betauten fie Säudje; iebt tranfen fie fid) begierig winbooll;
trunfene Suft fam über fie uitb bas Soot, ©s legte fid)
über unb flibte gefdjnteibig burdj bie buitfelblauc 3rlut.
Sdjcitel 1111t Sd)citel fämmte ber Sug in bie Stcllenföpfe.
Silberne Strähnen flatterten beibfeitig auf, flatfdjten über
Sorb unb uns ins ©efidjt. Seemannstaufe! Saffig raie ein
Sollblüter burdpttah bas Soot bie meite fjlädjc. Oft frengte
es fo fetjr, baft Sorbranb unb Stafferlinie 3ufammenfloffen.
©s raar bann raie im Slug3eug, raenn es fid) in ber Sturoc
ftarf auf beit einen erlüget legt. 3ifd)enb fd)oh bas Staffer
d011t Sumpfe raeg. Der Stiel lieb eine brobelnbe fîurdje
3urüd. Slle Segler, benen rair begegneten, holten rair auf
unb fein fpibfinbigcs Stanöoer brachte fie raieber an unferc
Seite. Sbfüs! rair hätten Sollfahrt.

©ine balbftiinbige Saft in Setienburg, battit raieber los,
bann raieber fort, bann raieber hinaus 311 SBinb unb SBogen.
Die ©ile raar begriinbet: rair wollten nodj oor bem Ser»
itad)tcn oben in ©ftaoaper lanben. ÜBir hatten nod) 3irfa
16 Kilometer ab3tifegeln. S3inb unb galjrt fdjienen uns gut
31t wollen. Das Soot oerboppelte feine Sd)nelligfeit, um
ber Sad)t 3uoor3iifonimett. Stabt unb Safen unb ïSenfcben
blieben 3iiritd, rair waren alleine brauben. Dief hinten int
Sal be Draoers feierte bie Sonne ihren Sbfdjieb. ©olb»
gefäumte SSoIfen fd)roebten im Scigen um bas fdjeibenbc
fieudjtgeftirn. See unb Ufer 3crfloffcn in rotoiolettcr Dündje,
gegen bie ber inbigoblaue 3ura einen Siefetibanim aufrichtete.
Unb weit entriidt am oerblaffenben Sübhori3onte, faum nod)
311 ahnen, eine geiftertjafte Fata morgana: bie fahlen Sfirnett
ber Serner Slpen! Der Dag erlofdj, bie Dunfelheit über»

holte uns rafd), rair gewannen bas Sennen gegen fie nicht;
plöblid) raar fie über uns, neben uns, unter uns. Die Senfung
bes SintitielsbogensDerbanb fid) mit beut ÎBaffer, es gab feine
jQiidc mehr, um burih3ufd)liipfen. Die Sdjraere bes btinfcln
Sauiucs fd)ien ben See 311 einer Sfiibe 3ufammen3ubriiden.
ÎBic nuibte beut SSeercseinficbler 3umute gemefen fein, ber
fiel) auf bas raaghalfige Sbcntcuer begab, ben 03can auf
einem Segelboot gaii3 allein 311 queren, raenn bie Sacht bas
SScer ringsum oerbarrifabierte! SBenn fie ihre fd)raar3en
SBänbe auftürmte unb er, wie oott ungeheurem Sbgruttbc
cingeferfert, ein ©efattgener ber Orinfternis raar, in bie oou
obenher, gus überferner SBeite nur ein Stcmlein wie ber
fd)ioad)e Sdjintmer einer Sdjiffslaterne blinftc. Siodjtc er
Suslug halten wohin er wollte, er faitb nichts, bas fid) ihm
hätte gefeiten fönneit, als feine eigene Seele; fie alleine teilte
bie ungeheure Stille mit ihm. Die Sachtfahrt auf bem

SBaffer gleicht ber SBaitbcrung im Sehet: himmelhohe
Siaucru oerfperreit uns ben 2Bcg, bie aber oor unfern
Sdjritten ebenfalls fdjrittmeife ausrocidjett unb raenn bie
Sänbe fid) halten raollcn, greifen fie ins £eere. Sud) uns
erging es fo. Sor bem 23uge fdjien beftärtbig eilte SBanb,
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Ihr Zwiegespräch mit Faltern und Libellen,
Die wie in wunderzartem Menuett
Sich ob den Glitzerrieselwellchen wiegen...
Der Soinmernachmittag spinnt seinen Traum...
«»» " »»>— — »»»

Eine Segelbootfahrt.
Bon W. Kempf.

A u s f a h r t.

Aufgetackelt lag unsere Segeljolle im kleinen Hafen
von Murten. Die alten Türme des Städtchens, die einst
Karl des Kühnen Troh geschaut, beguckten das Fahrzeug
neugierig vom Uferhügel herab. Die weihen Segel blen-
deten gegen das blaugrüne Wasser, auf dessen Grund sich

der blanke Widerschein ausbreitete. Ein nervöses Zittern
in den Verspannungen, ein leises Flattern des Windfähnchens
auf dem Erohbaum verriet die Ungeduld des Bootes zur
Ausfahrt. Wie einein reisefertigen Mädchen im weihen
Sommerkleide, dessen Busen sich schwellt vor Lust und dessen
Sinne voller Pläne sind, war dem Boot zumute. Die
Kette am Bug und das Tau am Kiele wurden gelöst, die
Bewegungsfreiheit war ihm gegeben. Freudige Erregung
durchlief den schlanken Schiffsrumpf, die Segel strafften sich,

eine sanfte Brise trieb uns gemächlich in den offenen See
hinaus. Drüben lag in der vollen Sonne der' rcbengesegnete
Mont Vuillp, kurzweg ,,Berg" genannt. Gelbe Kornfelder,
braune Aecker, grüne Wiesen, durchbrochen von dunklen
Laubkleren der Gebüsche, schoben sich zwischen die Wein-
gärten, so dah der Berg wie mit bunten Kleiderlappen be-
hängt aussah. Dem schilfversteckten Ufer entlang spannten
die Dorfdächer breitschattige Schirme aus, während der un-
geschützte Rücken des Berges in der heihen Sonne schmorte.
Die Seelandschaft zeigte sich in getreuem Doppelbilde; denu
Berg und Ufer und Häuser, Himmel und Wolken waren
in Wassers klarem Spiegel farbenbunt abgeklatscht. Darüber
lag ein schillernder Firnih von Perlmutterglanz. Ein feiner,
silberner Uferstrich trennte die Wirklichkeit von der vol-
lendeten Täuschung. Die Betrachtung des wundersamen Re-
flerbildes verkürzte uns die langsame Ueberfahrt in den
Vroye-Kanal, dem Verbindungsweg zwischen Murten- und
Neuenburgersee.

Hatten wir bis hierher noch leidliche Fahrt, so galt
es nun kräftig zu rudern, weil das bihchen Wind sich hinter
dein Berge, den Häusern von Sugiez und den hohen Ufer-
gebüschen so versteckte, dah nicht ein Hauch mehr zu ver-
spüren war. Ein Segelboot mit dem Nuder antreiben, bringt
wenig Vergnügen. Die Sinne sind zum vorneherein auf
flotte Fahrt eingestellt. Das lurchenhafte Dahinkriechen auf
dem Wasser ist für den Segler verdriesslich. Die Langeweile
kam auch über das Segeltuch. Es erschlaffte mitsamt den
Windfähnchen, die appatisch herunterschlampten. Vrütige
Wärme hockte auf dem Kanal. Das gelblich schmutzige
Wasser schien eingedickt zu sein. Morastfehen schwammen
herum, als hätte der Kanal sich soeben gründlich aus-
gekämmt. Zuweilen stach die Spitze einer langen Fischrute
in die regungslose Stille hinein. Nirgends war ein Fischer
zn erspähen. Sie schnarchten wohl alle im Eebüschschatten
und überliehen den Fischfang dem zwischen den Dammsteinen
festgeklemmten Gerät. Ganz Witzige hatten Glocken an der
Nute angebracht, damit sie geweckt würden, wenn Beute
an der Angel zappelte. Das Signal zum guten Fange er-
tönte aber von keinem Platze her. Die Fische waren ebenso

faul »ach dem Köder zu schnappen, wie die Fischer sich

um das Angelzeug zu bekümmern. Wenn wir dem Ufer
zu nahe kamen, plumsten dickbäuchige Frösche ins Wasser,
darob die eingenickten Vögel in den Baumkronen jäh er-
wachten und erschreckt davonflatterten. Wendeten sich die
Augen ermüdet vom Wasser ab. stunden die ausgedehnten
Domänen von Wihwil vor ihnen. Endlos erstreckten sich

die Felder, da und dort von dichten Tannenhägen be-

grenzt. Und dahinter die langgezogenen, blauumflorten Jura-

höhen, auf denen die Sehnsucht der Ferne träumte. Eine
Herde Rohe hielt dem Uferdamm entlang Schritt mit uns.
Neugierig äugten die Tiere nach unsern Segeln. Dann hob
eines den Kopf, wieherte, sehte zum Galoppe an, gefolgt
von allen andern. Die Erde dröhnte. Und wie auf Kom-
mando machte der ganze Trupp an der Grenze des Pferches
Halt und staunte uns nach, bis wir hinter der Biegung
von La Sauge verschwanden. Ein guter Jmbih iu dem alten
Strandwirtshaus frischte die eiugeduselten Kräfte auf zur
Weiterfahrt. Wieder muhten die Nuder eingreifen. Ein
grohes breitgedrttcktes Motorlastschiff schnaufte an uns vor-
über. Es schien auseinanderbersten zu wollen ob seiner
Schwerlast. Gebräunte, halbnackte Gesellen steuerten das
trächtige Fahrzeug. Seemannsgruh! — Vorbei! Der Neuen-
burgersee kam in Sicht. Nun begann das richtige Segeln.
Ein paar Schläge ausserhalb der Kanalmündung lavierten
wir uns an den guten Wind heran. Wie ein Jagdhund
die Fährte des Wildes erschnuppert, so witterten die Fähn-
chen die gute Brise zum voraus. Sehnlichst warteten die
Segel auf diesen Moment. Den ganzen Kanal entlang
muhten sie untätig am Mäste hängen, lagen sie in Falten
von oben bis unten- Jeht wurden sie glatt gestrichen,- jeht
bekamen sie Bäuche,- jeht tranken sie sich begierig windvoll;
trunkene Lust kam über sie und das Boot. Es legte sich

über und flihte geschmeidig durch die dunkelblaue Flut.
Scheitel um Scheitel kämmte der Bug in die Wellenköpfe.
Silberne Strähnen flatterten beidseitig auf, klatschten über
Bord und uns ins Gesicht. Seemannstaufe! Nassig wie ein
Vollblüter durchmah das Boot die weite Fläche. Oft krengte
es so sehr, dah Vordrand und Wasserlinie zusammenflössen.
Es war dann wie im Flugzeug, wenn es sich in der Kurve
stark auf den einen Flügel legt. Zischend schoh das Wasser
vom Rumpfe weg. Der Kiel lieh eine brodelnde Furche
zurück. Alle Segler, denen wir begegneten, holten wir auf
und kein spitzfindiges Manöver brachte sie wieder an unsere
Seite. Adjüs! wir hatten Vollfahrt.

Eine halbstündige Rast in Neuenburg, dann wieder los.
dann wieder fort, dann wieder hinaus zu Wind und Woge».
Die Eile war begründet: wir wollten noch vor dem Ver-
nachten oben in Estavayer landen. Wir hatten noch zirka
16 Kilometer abzusegeln. Wind und Fahrt schienen uns gut
zu wollen. Das Boot verdoppelte seine Schnelligkeit, um
der Nacht zuvorzukommen. Stadt und Hafen und Menschen
blieben zurück, wir waren alleine drauhen. Tief hinten ins

Val de Travers feierte die Sonne ihren Abschied. Gold-
gesäumte Wolken schwebten im Reigen um das scheidende

Leuchtgestirn. See und Ufer zerflossen in rotvioletter Tünche,
gegen die der indigoblaue Jura einen Niesendamm aufrichtete.
Und weit entrückt am verblassenden Südhorizonte, kaum noch

zu ahnen, eine geisterhafte Lata morgana: die fahlen Firnen
der Berner Alpen! Der Tag erlosch, die Dunkelheit über-
holte uns rasch, wir gewannen das Nennen gegen sie nicht;
plötzlich war sie über uns. neben uns, unter uns. Die Senkung
des Himmelsbogens verband sich mit dem Wasser, es gab keine
Lücke mehr, um durchzuschlüpfen. Die Schwere des dunkeln
Raumes schien den See zu einer Pfütze zusammenzudrücken.
Wie muhte dem Meereseinsicdler zumute gewesen sein, der
sich auf das waghalsige Abenteuer begab, den Ozean auf
einem Segelboot ganz allein zu gueren, wenn die Nacht das
Meer ringsum verbarrikadierte! Wenn sie ihre schwarzen
Wände auftürmte und er. wie von ungeheurem Abgrunde
eingekerkert, ein Gefangener der Finsternis war, in die von
obenher, gus überferner Weite nur ein Sternlein wie der
schwache Schimmer einer Schiffslaterne blinkte. Mochte er
Auslug halten wohin er wollte, er fand nichts, das sich ihm
hätte gesellen können, als seine eigene Seele; sie alleine teilte
die ungeheure Stille mit ihm. Die Nachtfahrt auf dem

Wasser gleicht der Wanderung im Nebel: himmelhohe
Mauern versperren uns den Weg, die aber vor unsern
Schritten ebenfalls schrittweise ausweichen und wenn die
Hände sich halten wollen, greifen sie ins Leere. Auch uns
erging es so. Vor dem Buge schien beständig eine Wand.


	Der Sommernachmittag spinnt seinen Traum...

